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schauern zu lachen. Das erweckte bei der Gräfin
Forbach den Gedanken, im Schlosse selbst ein
kleines Theater zu errichten, auf dem unser
junger Hof auftreten und gute französische
Stücke darstellen sollte. Das alles, um den
Herzog von der Parforcejagd, der er mit Leiden¬
schaft ergeben war, abzulenken, die ja in
einem hügeligen Gelände stets mit Gefahren
verbunden und im übrigen auch für einen Mann
seines Alters zu anstrengend war.
Um das entsprechende Ensemble nach Zwei¬

brücken zu bekommen, hatte die Gräfin eine
lecht merkwürdige Idee. Etliche der Hof¬
kavaliere und Beamte des Herzogs sollten mit
französischen Mädchen verheiratet werden, die
besonderes Talent im Tanzen oder im Schau¬
spiel besaßen, deren Eltern aber keine Mittel
hatten, die Ausbildung ihrer Töchter zu be¬
streiten. Auf diese Weise hoffte Gräfin Forbach
billig und günstig die nötigen Kräfte für Schau¬
spiel und Oper nach Zweibrücken zu bringen.
Sie hatte auch schon die Damen gewählt, je¬
doch waren die Herren nicht einverstanden."
Die Zeit, in der Herzog Christian zu Zwei¬

brücken residierte, wurde durch Hoflager in
den beiden Jagdschlössern Jägersburg und
Petersheim unterbrochen. Die Hofgesellschaft,
die das herzogliche Paar begleitete, war sehr
zahlreich und setzte sich größtenteils aus
jungen Leuten zusammen. Auch die Musik war
auf das Land gefolgt, und man verbrachte in
einer schönen Umgebung reizende Abende. Da
gab es weder Etikette noch Zwang, Freiheit
und Frohsinn herrschten. Der Herzog schien der
allseits verehrte Vater zu sein. Er war auch
Vater geworden. Am 3. September 1757 hatte
eine heimliche kirchliche Trauung den Herzens¬
bund des Herzogs und der Tänzerin besiegelt.

Niemand amHofe hatte er¬
fahren, wo diese Trauung
stattfand, und als Chri¬
stian IV. im Sterben lag,
hatte er in der letzten
Unterredung mit seinem
Nachfolger keine Silbe
von seiner Ehe verlauten
lassen.
Dennoch konnten die

Gräfin und ihre Kinder,
es waren bis zum Tode
des Herzogs sechs, den
amtlichen Nachweis vor¬
legen, daß sie recht¬
mäßige Erben des Her¬
zogs seien.
Aber schöner als ein

amtliches Dokument ist
ein Familienbild, das der
Herzog von seinem Hof¬
maler Männlich anferti¬
gen ließ.

Der Herzog gab Männlich den Auftrag, ein
Familienbild zu malen, das die Gräfin Forbach
mit dem jungen Grafen, dem alten Baron Stein
und dem Schloßverwalter der Gräfin, Henri,
darstellen sollte. Der Entwurf fand Beifall und
Männlich mußte nach Petersheim kommen, wo
der Hof gewöhnlich während des Monats Ok¬
tober weilte, um dem Herzog den Fortgang der
Arbeit zu zeigen. 1764 war das Bild vollendet.
In der Zwischenzeit hatte der Herzog aus Paris
ein Bild von Boucher kommen lassen, das
Madame Pompadour darstellte und das er
seinem Hofmaler als Vorbild für die Gräfin
Forbach empfahl.
Das Familienbild wurde erst 1938 bei einer

Versteigerung in Paris wiederentdeckt. (Be¬
sitzerin ist Frau Baronin Elie de Rotschild, die
uns die Wiedergabe des Bildes erlaubte.)
Die Staatsraison vermochte die heimliche

Liebe des Herzogs zur Gräfin Forbach nicht zu
zerbrechen. Aber als der Herzog bereits die
Höhe seines Lebens überschritten hatte, sollten
seine Sinne noch einmal durch die Kunst
Terpsichorens gefesselt werden, der er seine
Lebensgefährtin verdankte. Männlich nennt in
seinen Lebenserinnerungen die Dienerin dieser
Kunst: „Mlle. Le Clerc, eine junge hübsche
Tänzerin der Pariser Oper" und fügte hinzu, sie
habe für klug gegolten, weil sie einen so hohen
Preis auf ihre Reize setzte, daß sich nicht jeder¬
mann den Besitz ihrer Liebe gestatten konnte.
Auch Christian gab große Summen für Made¬

moiselle Le Clerc aus, und er hatte die Absicht,
sie nach Zweibrücken kommen zu lassen.

Gräfin Forbach, die wohl schon öfters Nach¬
sicht üben mußte, nahm diesmal die Sache ernst,
ja tragisch. Sie sprach davon, den Herzog zu
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